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Signale schwingender Moleküle in Blutproben lassen sich messen
findlich genug, den Infrarot-Fin-
gerabdruck eines Krebspatien-
ten von dem eines Gesunden zu
unterscheiden. Idealerweise
würde man jährlich präventiv
eine Blutabnahme machen und
dabei seinen eigenen Infrarot-
Fingerabdruck erstellen lassen.
„Wir haben eine Computersimu-
lation durchgeführt, die zeigt:
Kennt man diese molekularen
Daten einer Person über viele
Jahre, kann Lungenkrebs zu
über 90 Prozent im Stadium 1
nachgewiesen werden.“
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„Die Zuversicht nie verlieren“
Interview. Der ungarisch-österreichische Physiknobelpreisträger Ferenc Krausz hat mit ultrakurzen Lichtblitzen

die Tür in eine neue Welt geöffnet. Und er engagiert sich für eine bessere Welt für Kinder in der Ukraine

VON ERNST MAURITZ

Nicht nur große Freude, sondern
auch „ein ganz starkes Gefühl der
Demut“ hat der ungarisch-österrei-
chischen Physiker Ferenc Krausz
bei der Verleihung des Nobelpreises
für Physik am 10. Dezember in
Stockholm empfunden. Er möchte
dafür nicht nur den drei Ländern,
die seine Karriere geprägt haben, et-
was zurückgeben, sondern seine
Popularität auch für Kinder und Ju-
gendliche in der Ukraine einsetzen.

KURIER: Herr Prof. Ferenc Krausz,
wie hat sich Ihr Leben seit der Be-
kanntgabe der Nobelpreisträger
Anfang Oktober verändert?
Ferenc Krausz: Ganz grundlegend.
Seither kann ich mich eigentlich
überhaupt nicht mehr der Arbeit
widmen, die bis dahin mein Leben
war, sondern hatte mehr oder weni-
ger ausschließlich mit Medien zu
tun. Ich habe von drei Ländern –
Ungarn, Österreich, Deutschland –
sehr viel bekommen, alle drei waren
sehr wichtig, um diese Anerken-
nung zu verdienen. Und daher bin
ich auch sehr sehr dankbar, dass ich
jetzt drei Ländern etwas zurückge-
ben kann – aber das kostet dement-
sprechende Anstrengungen.

Sie betonen, von den drei Ländern
gleichermaßen wichtige Impulse
erhalten zu haben. Welcher aus Ös-
terreich war besonders wichtig?

Hier muss ich mit einem Namen
beginnen, und der heißt Arnold
Schmidt (emeritierter Professor der
TU Wien und Doktorvater von
Krausz, Anm.). Er hat mir bereits in
meinen ganz jungen Jahren größt-
mögliche Freiheiten in meiner
Forschung gewährt, was nicht
selbstverständlich ist – und er hat
mir immer wegweisende Ratschläge
gegeben, in welche Richtung ich
meine Aufmerksamkeit lenken soll.

2001 gelang es Ihnen und Ihren
Kollegen an der TU Wien, die ersten
isolierten Attosekundenblitze der
Welt zu erzeugen (siehe re.). Das
war ein Durchbruch. Was haben Sie
damals empfunden?

Wir waren einerseits sehr aufge-
regt, andererseits aber auch schon
sehr, sehr müde, weil es zwischen 4
und 5 Uhr in der Früh war. Persön-
lich habe ich es so empfunden, dass
wir damit die Tür in eine unbekann-
te Welt aufgestoßen haben, in die
Welt der Elektronenbewegungen,
die bis dahin als unmessbar schnell
galten. Alles, was an biologischen,
biochemischen Vorgängen in unse-
rem Körper abläuft, ist auf der
grundlegendsten, fundamentalsten

Ebene eine Folge der Elektronenbe-
wegungen. Wenn wir also verstehen
wollen, wie der menschliche Orga-
nismus funktioniert, wie Krankhei-
ten entstehen, dann werden wir
auch verstehen müssen, mit wel-
chen Elektronenbewegungen etwa
eine Krebserkrankung ihren Lauf
nimmt. Die Werkzeuge, die wir mit
der Attosekundenphysik für die Be-
obachtung dieser Elektronenbewe-
gungen entwickelt haben, können
auch eingesetzt werden, um Verände-
rungen, die durch eine Krankheit ver-
ursacht worden sind, zu detektieren.
Das möchten wir für die Früherken-
nung von Krankheiten nützen.

Neben Ihrer Forschung setzen Sie
sich auch sehr für Kinder in der
Ukraine ein – wie tun Sie das?

Zwei Monate nach Ausbruch des
Krieges habe ich die Organisation
Science4People gegründet. Ich hatte
den Eindruck, dass diejenigen, die
aus der Ukraine geflohen sind, in
Europa mittlerweile ganz gut ver-
sorgt sind. Aber es gibt viele Millio-
nen, die das Land nicht verlassen
wollen oder auch nicht können. Be-
sonders leiden die Kinder, weil ih-
nen in einer ganz wichtigen Phase
ihrer Entwicklung der Boden unter
den Füßen weggezogen wird.

Wir sammeln einerseits Sach-
spenden für Schulen, elektronische
Geräte wie Computer oder Beamer,
aber in erster Linie Geldspenden. In
unserem Projekt „Skola plus“ enga-
gieren wir Lehrerinnen und Lehrer
für Nachhilfe, damit Kinder, die
Unterstützung benötigen, aufholen
können. Und es gibt Extrastunden
für besonders talentierte Jugendli-
che, um ihre Talente weiterentwi-
ckeln zu können. Angefangen haben
wir in der Westukraine, mittlerweile
weiten wir das Programm Schritt
für Schritt in Richtung Osten, in die
Nähe der Frontlinie, aus.

Seit Ausbruch des Krieges waren
Sie bereits acht Mal in der Ukraine.
Können Sie trotz der Not mit Zuver-
sicht ins kommende Jahr blicken?

Wenn man sich ansieht, was auf
der Bühne der Weltpolitik alles pas-
siert bzw. nicht passiert, dann ge-
hört viel Idealismus dazu, um zuver-
sichtlich zu sein. Aber man sollte die
Zuversicht nie verlieren, weil sie
nährt ja auch die Motivation zu hel-
fen. Und ich ermutige alle, die ein
Herz für Kinder haben, zu helfen, sei
der Beitrag noch so klein. Mit einer
Spende von sechs Euro kann bereits
eine Nachhilfestunde für 10 bis 20
Kinder finanziert werden. So wich-
tig diese Hilfe ist, gibt es aber etwas,
was den Menschen in der Ukraine
noch mehr bedeutet: Die Wahrneh-
mung, dass es im Westen viele gibt,
die sich um sie kümmern wollen.

Spenden: Science4People e. V., IBAN:
DE 41 7025 0150 0023 0717 31
Kreissparkasse München Starnberg
Ebersberg
Internet: www.science4people.org

Früherkennung. Eine Attosekun-
de ist das Milliardstel einer mil-
liardstel Sekunde: Sie verhält
sich damit zu einer Sekunde so
wie eine Sekunde zum Alter des
Universums. Mit derart ultrakur-
zen Lichtblitzen lassen sich die
Bewegungen einzelner Elektro-
nen in Molekülen und Atomen
verfolgen, vergleichbar mit
einer Kamera mit einer Belich-
tungszeit im Attosekundenbe-
reich: Je schneller sich ein Ob-
jekt bewegt, desto kürzer muss
die Belichtungszeit sein.

Mit Attophysik Krankheiten aufspüren
„Wir können mit sehr kurzen

Infrarotpulsen die Moleküle in
Proben von Blutplasma in
Schwingung bringen“, erklärt
Krausz. „Diese vibrierenden Mo-
leküle strahlen daraufhin ihrer-
seits Infrarotwellen aus. Wenn
man dieses Signal präzise mes-
sen kann, dann liefert es eine In-
formation über die molekulare
Zusammensetzung der Blutpro-
be. Und diese Zusammenset-
zung verändert sich, wenn eine
Krankheit entsteht.“ Die Attose-
kundenmesstechnik sei emp-

Nobelpreisfeier: Krausz mit König Carl XVI. Gustaf von Schweden Übergabe elektronischer Geräte für eine ukrainische SchuleKlasse in der Ukraine: Initiative von Krausz ermöglicht Nachhilfe

Nobelpreisträger
Krausz forscht an
der Früherkennung
von Krankheiten
und organisiert
Lernunterstützung
für Kinder in der
Ukraine

Zur Person
Ferenc Krausz
1962 in Ungarn
geboren, studierte er
von 1981 bis 1985
Theoretische Physik
und Elektrotechnik
in Budapest

1987 kam er nach
Österreich an die TU
Wien, 1999 wurde
er an dieser ordentli-
cher Professor.
2002 verlieh ihm
der Wissenschafts-
fonds FWF den Witt-
genstein-Preis, die
höchstdotierte
Wissenschaftsaus-
zeichnung Öster-
reichs

Seit 2003 ist er in
Deutschland Direktor
am Max-Planck-
Institut für Quanten-
optik in Garching bei
München, seit 2004
auch Professor für
Physik an der
Ludwig-Maximilians-
Universität (LMU)
München. Er besitzt
die ungarische und
die österreichische
Staatsbürgerschaft


